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NDB-Artikel
 
Hermann Joseph von Steinfeld heilig, Prämonstratenser, Mystiker, † 7.4.1241
(1252?) Hoven bei Zülpich, ⚰ Steinfeld (Eifel).
 
Genealogie
Aus Kölner Bürgerfam.
 
 
Leben
Mit zwölf Jahren wurde H. in die Prämonstratenserabtei Steinfeld¶
aufgenommen. Lernjahre folgten im fries. Kloster des gleichen Ordens,
Mariengarten bei Hallum¶. Zurückgekehrt und zum Priester geweiht, war er
längere Zeit Sakristan. Auch außerhalb des Klosters war er seelsorglich tätig,
vor allem in Frauenklöstern des Eifelgebietes. Er beendete sein an äußeren
Ereignissen armes Leben – nach einer späteren Überlieferung hochbetagt.
– Neben praktischen Kenntnissen (Uhrmacher) besaß er auch dichterisches
Talent: er verfaßte geistliche Lieder, darunter ein Offizium mit musikalischen
Noten. – H.s|Bedeutung liegt jedoch auf dem Gebiet der praktischen Mystik.
Sein Leben ist eine Illustration der durch Bernhard von Clairvaux in die Wege
geleiteten Beschäftigung des „liebenden Herzens“ mit den menschlichen
Gestalten der Heilsgeschichte, einer Mystik des Innig-Gemüthaften, die stark
im Zeichen der „Frau“ steht: Mariens vor allem, aber auch der im Rheinland
sehr verehrten heilig Ursula und ihrer Gefährtinnen. Auch H.s persönliche
Freundschaft mit mystisch lebenden Nonnen gehört in diesen Zusammenhang.
Die auf das Hohelied gegründete Brautmystik des Mittelalters ist bei H. auf das
Verhältnis Maria – Einzelseele gewendet. Die Vision der mystischen Hochzeit
ist der Höhepunkt in H.s Erleben (daher der Beiname „Joseph“). Es ist eine
Mystik des „schlichten Frommen“ von kindlicher, ja spielerischer Artung (Spiel
mit dem Jesukind, Darreichung eines Apfels). Neben lateinischen Hymnen
auf Maria und die heilig Ursula schuf H. mit aller Wahrscheinlichkeit auch den
ältesten Herz-Jesu-Hymnus („Summi regis cor aveto“), worin „zum ersten
Mal die Personifikation des Herzens voll durchgeführt“ (K. Richstätter) wurde.
Ein antihumanistischer Zug ließ ihn (als Schüler) die heidnischen Klassiker
ablehnen. Durch rücksichtslose Askese erschütterte er seine Gesundheit. Sein
Grab in Steinfeld¶ wurde Pilgerziel. Im Mittelalter besonders von den Müttern,
in der Neuzeit von Kindern und Schülern verehrt, wurde die H. erwiesene
Verehrung als Heiligen erst 1958 von Rom bestätigt.
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